
Auf lange Sicht

Gleiche Einkommen, 
ungleiche Vermögen
Ökonomische Ungleichheit hat viele Facetten. Anhand einer 
berühmten Kurve zeigen wir, wie das analysiert werden kann.
Von Ursina Kuhn, 28.10.2019

Niemand kennt Max Otto Lorenz. Aber sehr viele kennen die Kurve, die 
nach ihm benannt wurde: die Lorenzkurve. Der amerikanische Statistiker 
hat sie 1905 erstmals gezeichnet, um die Verteilung von Einkommen dar-
zustellen. 

Die Lorenzkurve ist interessant – denn sie ermöglicht einen Überblick über 
das gesamte Spektrum einer Verteilung. Andere Kennzahlen erlauben dies 
nicht: Zum Beispiel ignoriert der oP zitierte Anteil des obersten jrozents 
Gede Ungleichheit innerhalb der restlichen 99 jrozent. Beim bekannten 
Iini-Tndex wiederum werden Unterschiede in der Mitte der Verteilung 
stark gewichtet, die fopvermögen oder -einkommen haben einen relativ 
geringen Einäuss.

Die Lorenzkurve ist aber auch nicht ganz ein«ach zu verstehen. Ienau 
darum schauen wir sie in diesem Beitrag genauer an. Und zwar an einem 
Beispiel, dem wir bereits begegnet sind: der Vermögensverteilung in der 
Schweiz.

Diesmal beschr»nken wir uns aber nicht au« die fopvermögen ganz oben, 
sondern betrachten – ganz im Sinne von Max Otto Lorenz, der sich «ür die 
Lage breiter Bevölkerungsschichten interessierte – die ganze Verteilung. 

Lorenzkurve
Kommen wir zur Sache. Die Lorenzkurve «unktioniert «olgendermassen:

– Erst werden die jersonen gem»ss ihrem Vermögen in 100 Iruppen ein-
geteilt. Diese Iruppen, wir nennen sie RjerzentileW, werden der 2eihe 
nach au«gestellt: Links stehen die Armen, rechts stehen die 2eichen.

– Au« der vertikalen Achse wird au«summiert, welchen Anteil am gesam-
ten Vermögen eine Iruppe – zusammen mit allen »rmeren Iruppen – 
au« sich vereint. So bedeutet ein 4ert von J5 jrozent beim jerzentil p(0 
zum Beispiel, dass die »rmsten (0 jrozent der Bevölkerung einen Anteil 
von J5 jrozent am Iesamtvermögen aller jersonen besitzen.

Die Lorenzkurve beginnt am junkt p0 deshalb immer bei 0 jrozent und 
endet beim jerzentil p100 immer bei 100 jrozent. )e gradliniger die Kurve 
zwischen diesen beiden junkten verl»uP, desto gleicher ist die Verteilung. 
)e mehr die Kurve nach unten rechts gekrümmt ist, desto ungleicher ist sie.
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Die «olgende Darstellung veranschaulicht dies. Sie enth»lt drei Lorenz-
kurven: eine vollkommen gleiche qhellbraunQ, eine mittel ungleiche qbraunQ 
und eine total ungleiche Verteilung, in der die 2eichsten alles besitzen 
qdunkelbraunQ.

Die Lorenzkurve wird in den 4issenschaPen h»u8g verwendet. Sie bildet 
auch den Ausgangspunkt des Iini-Tndex qmehr zu dessen Berechnung hierQ. 
Dieser nimmt bei völliger Ileichheit den 4ert 0 an und geht bei grosser 
Ungleichheit gegen 1. Bei der mittleren obigen Kurve betr»gt der Iini 0,5.

So weit die fheorie. Für die Vermögensverteilung stehen uns in der Schweiz 
zwei separate Daten6uellen zur Ver«ügung. 4ir gehen sie einzeln durch.

Quelle 1: Steuerverwaltung
Die erste Daten6uelle ist die Eidgenössische Steuerverwaltung. 4ir ha-
ben deren Daten aus der Vermögenssteuer bereits verwendet. Bezieht man 
sich au« diese Huelle, so erscheint die Ungleichheit als besonders ausge-
pr»gt. Das liegt daran, dass die »rmere Bevölkerungsh»lPe in ihrer Steuer-
erkl»rung «ast gar kein Vermögen ausweist. Die unteren 30 jrozent kom-
men au« ein Zehntel des Iesamtvermögens, die unteren 90 jrozent au« ein 
Viertel.

Umgekehrt besitzen die reichsten 10 Bevölkerungsprozente drei Viertel des 
gesamten Vermögens. Entsprechend stark ist die Lorenzkurve gekrümmt. 
Der Iini-KoeCzient dieser Verteilung liegt bei ziemlich hohen 0,37 junk-
ten.
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Die Ungleichheit wird in den Steuerdaten allerdings übersch»tzt. Erstens 
zahlt über die ’»lPe der Schweizer Bevölkerung keine Vermögenssteuer 
und ist somit nicht gut abgebildet. Zweitens werden Tmmobilien zu einem 
viel tie«eren 4ert versteuert, als es dem Marktwert entsprechen würde. 
Das Ileiche gilt «ür Autos. Drittens sind die Iuthaben au« Konten der J.-
 und ?. S»ule nicht er«asst, da sie nicht versteuert werden. Viertens wer-
den nicht alle Vermögen in der Steuererkl»rung deklariert, Vermögen im 
Ausland sind nur teilweise er«asst. FünPens er«assen die Steuerdaten nicht 
jersonen, sondern Steuereinheiten qverheiratete jaare werden als Einheit 
betrachtetQ.

Deshalb  betrachten  wir  zus»tzlich  eine  zweite  Huelle:  ’aushalts-
be«ragungen.

Quelle 2: Befragungen
Solche Be«ragungen sind relativ sp»rlich. Lange wurde es als fabu betrach-
tet, jersonen nach ihrem Vermögen zu be«ragen – speziell in der Schweiz. 
Seit etwa zehn )ahren werden aber immer mehr solche Daten erhoben.

’ier verwenden wir die STL;-Be«ragung von J015, die vom Bundesamt «ür 
Statistik durchge«ührt wurde. Obwohl diese Daten provisorisch und nicht 
feil der oCziellen Statistik des Bundes sind, stellen sie vermutlich die zur-
zeit beste Datenbasis «ür die aktuelle Vermögensverteilung in der Schweiz 
dar. 2und Ä500 ’aushalte wurden be«ragt, die allermeisten haben Anga-
ben zu ihren Tmmobilien, Bankkonten, 4ertschriPen und Vorsorgegeldern 
gemacht. Für die restlichen ’aushalte wurden die Geweils «ehlenden 4erte 
gesch»tzt. Nicht er«asst wurden private Schulden.

4ir stellen die Lorenzkurve «ür die Nettovermögen gem»ss STL; neben die 
bereits gezeigte Kurve aus der Steuerstatistik. Es ergibt sich «olgendes Bild:
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Die Vermögensungleichheit ist in den Be«ragungsdaten viel geringer als in 
den Steuerdaten. Der Iini-Tndex betr»gt statt 0,37 nur noch 0,Ä? Z»hler.

Der grösste Unterschied 8ndet sich bei den Spitzenvermögen: Die reichsten 
10 jrozent der ’aushalte besitzen im STL;-Datensatz 5Ä jrozent des Ver-
mögens – was zwar immer noch viel ist, aber weniger als die Ä( jrozent in 
den Steuerdaten. Die Spitzenvermögen sind allerdings auch der Schwach-
punkt der Be«ragung: Die Allerreichsten sind selten in der Stichprobe ein-
geschlossen und nehmen oP nicht an einer Be«ragung teil.

Deshalb wird bei Be«ragungen die Ungleichheit untersch»tzt. Da«ür ist der 
untere feil der Verteilung realistischer abgebildet. Dies kann zum Beispiel 
am Medianvermögen qalso beim jerzentil p50Q illustriert werden: Iem»ss 
den Steuerdaten besitzt das mittlere SteuersubGekt nur gerade 1ÄP000 Fran-
ken. Iem»ss den Be«ragungsdaten sind es immerhin 9?P000 Franken.

Kombination der Quellen
4ie weiterQ Um die Geweiligen Vorteile zu nutzen und die Schwachpunkte 
zu korrigieren, können wir die beiden Daten6uellen in einem weiteren 
Schritt auch kombinieren. Das Ergebnis sieht dann «olgendermassen aus:
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4ie zu erwarten, liegt die Verteilung nun zwischen den Be«ragungs- und 
den Steuerdaten. Die reichsten 10 jrozent der Schweizer Bevölkerung be-
sitzen nun 7( jrozent des Vermögens. Der Iini-KoeCzient hat leicht zuge-
nommen, «ür die kombinierte Lorenzkurve aus beiden Huellen betr»gt er 
0,Ä3 junkte.

4ie ist das einzusch»tzenQ 4ir stellen dazu zwei Vergleiche an.

Vermögen vs. Einkommen
Zuerst stellen wir die Vermögensverteilung, die wir nun gesch»tzt haben, 
einer anderen Schweizer Verteilung gegenüber: Gener der Einkommen.

So«ort wird klar: Die Vermögen sind viel ungleicher verteilt. Die Lorenz-
kurve zu den Vermögen qmit einem Iini-Tndex von 0,Ä3Q ist viel st»rker 
gekrümmt als Gene zu den Einkommen qmit einem Iini-Tndex von nur 
0,J9 Z»hlernQ.
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Ein »hnliches 2esultat zeigt sich in praktisch allen L»ndern. Unterschiede 
beim Einkommen summieren sich mit der Zeit – Leute, die viel verdienen, 
sparen leichter ein Vermögen an als Leute mit tie«em Einkommen. Darum 
ist die Vermögensungleichheit typischerweise grösser als Gene der Einkom-
men.

Eine ebenso wichtige 2olle «ür die hohe Vermögensungleichheit spielen 
ErbschaPen, die haupts»chlich jersonen zu«allen, die schon ein hohes Ver-
mögen haben. Ausserdem garantiert der Sozialstaat allen ein minimales 
Einkommen – aber kein minimales Vermögen.

frotzdem steht die Vermögensungleichheit weniger im Fokus der joli-
tik. Umverteilungsmassnahmen wie die ErbschaPssteuer wurden in der 
Schweiz weitgehend abgeschaR. Es gibt aber immer mehr Anzeichen, 
dass eine hohe Vermögenskonzentration negative Auswirkungen au« die 
;hancengleichheit hat, zu politischer Machtkonzentration «ühren kann 
und das allgemeine Vertrauen und die Solidarit»t innerhalb einer Iesell-
schaP schw»cht.

Ileichzeitig ist ein Mindestmass an Ungleichheit «ördernd «ür Tnnovation 
und Motivation. 4o also liegt das OptimumQ Seitens der 4issenschaP 
gibt es keine Kriterien, ab wann Ungleichheit problematisch ist. Vielmehr 
muss das gewünschte oder tolerierbare Mass gesellschaPlich ausgehandelt 
werden.

4o die Schweiz diesbezüglich steht, l»sst sich anhand eines zweiten Ver-
gleichs absch»tzen: zwischen mehreren L»ndern.

Schweiz vs. Ausland
’ier«ür grei«en wir wieder au« die STL;-Be«ragung zurück. Die Steuer-
daten sind «ür L»ndervergleiche – abgesehen von den fopvermögen – 
nicht geeignet. ’auptgrund da«ür ist die Untersch»tzung der Tmmobilien-
werte, die den wichtigsten Vermögensbestandteil darstellen. Ausserdem 
gibt es in anderen L»ndern kaum Vermögenssteuern, sondern Kapital-
gewinnsteuern.

REPUBLIK 6 / 8

https://www.republik.ch/2019/06/24/0-01-prozent-machen-den-unterschied


4as es in anderen L»ndern aber gibt, sind Be«ragungen. Tn den Eurostaaten 
gibt es dazu Rfhe ’ousehold Finance and ;onsumption SurveyW, und in 
den USA gibt es die RSurvey o« ;onsumer FinancesW. Diese Be«ragungen 
werden von den Geweiligen Notenbanken durchge«ührt und verwenden 
»hnliche De8nitionen wie die STL;-Be«ragung. Verzerrungen bei den fop-
vermögen werden durch eine Überrepr»sentation in der Stichprobe abge-
mildert.

Die Lorenzkurven sind diesmal allerdings etwas eckiger, weil die publi-
zierten Auswertungen über die verschiedenen Huellen hinweg weniger 
Vergleichspunkte au«weisen.

Man erkennt: Tn den USA qviolettQ ist die Ungleichheit am grössten. Die 
obersten 10 jrozent besitzen dort Ä( jrozent aller VermögenswerteS auch 
der Iini-Tndex ist mit 0,3Ä sehr hoch. Die Ungleichheit in der Schweiz qblau, 
Iini-Tndex von 0,Ä? in den Be«ragungsdatenQ ist etwas tie«er als Gene in den 
USA.

Tnnerhalb der Eurol»nder ist die Vermögenskonzentration tendenziell ge-
ringer, wie sich etwa in Frankreich qtürkis, Iini-Tndex von 0,7ÄQ, Ttalien 
qgrün, Iini-Tndex von 0,70Q und in der Slowakei qocker, Tndex von 0,(9Q 
zeigt. Thnlich hoch wie in der Schweiz ist die Vermögensungleichheit nur 
in Deutschland und Lettland, die au« der Ira8k aber nicht abgebildet sind.

Die  Schweiz  weist  also  im europ»ischen Vergleich eine relativ  hohe 
Vermögensungleichheit aus. Dazu gibt es verschiedene Erkl»rungen.

– Erstens war die Schweiz nicht direkt an den 4eltkriegen beteiligt. 4»h-
rend in Kriegsnationen betr»chtliche feile des Vermögens zerstört wur-
den, blieben grosse Vermögen in der Schweiz erhalten.

– Zweitens ist in der Schweiz – wie in Deutschland – die ’auseigentümer-
6uote relativ gering, was mit einer grossen Ungleichheit einhergeht.

– Drittens sind viele vermögende jersonen in die Schweiz eingewandert, 
was das Durchschnittsvermögen, aber auch die Ungleichheit vergrös-
sert.

– Viertens ist in der Schweiz der Anteil der ErbschaPen am Vermögen re-
lativ gross, wie wir bereits in einem vorherigen Beitrag er«ahren haben.
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Schluss
4elches ist das richtige UngleichheitsmassQ Sind grosse Abst»nde zwi-
schen den Armen und der Mittelschicht entscheidend – oder kommt es 
st»rker au« den Abstand zwischen den Superreichen und den restlichen 
99 jrozent anQ

4as wir in dieser Serie von Artikeln au«zeigen wollen, ist: Absolut obGektive 
Masszahlen «ür die Ungleichheit gibt es nicht. ’inter Geder Kennzahl steckt 
eine – meist implizite – 4ertung darüber, welcher Aspekt wichtig ist.

Auch die Lorenzkurven in diesem Beitrag haben ihre Limiten. Die Vermö-
gen, die wir betrachtet haben, beinhalten keine jensionsguthaben. Diese 
stellen aber einen wichtigen Vermögensbestandteil dar: )e nach jerspekti-
ve ist es sinnvoll, die Iuthaben der zweiten und eventuell sogar der ersten 
S»ule miteinzubeziehen. Die Aussagen zur Ungleichheit ver»ndern sich 
dadurch.

4ieQ Das werden wir in einem weiteren Beitrag untersuchen. Max Otto 
Lorenz, Er8nder der berühmten Kurve, würde dies wohl auch so machen.
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